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Nachkriegszeit: Verdrängt, vertuscht, geschönt Montag,
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259. Tagdes Jahres
Sternzeichen: Jungfrau
Namenstag: Cyprian, Edith, Julia, Johan-
nes, Kornelius

Nachgeblättert

2018 – Bei der Ruder-Weltmeister-
schaft im bulgarischen Plowdiw ge-
winnt der Deutschland-Achter Gold.
Der Titelverteidiger kommt vor Aust-
ralien und Großbritannien ins Ziel.

2009 – Erstmals haben zwei deutsche
Handelsschiffe die sogenannteNord-
ostpassage vor der Küste Sibiriens er-
folgreich befahren. Die „Beluga Fra-
ternity“ und „Beluga Foresight“ spar-
ten damit auf dem Weg nach Asien
gut 5400 Kilometer gegenüber der
traditionellen Strecke durch den Su-
ezkanal.

2004 – Das nach EU-Vorbild neu ge-
schaffene Panafrikanische Parlament
beginnt im südafrikanischen Mi-
drand seine Arbeit.

1979 – Zwei Familien aus Thüringen
gelingt in einem selbstgebauten
Heißluftballon eine spektakuläre
Flucht aus der DDR in den Westen.

1969 – Bei der Leichtathletik-EM (16.
bis 21. September 1969) in Athen er-
hält der aus der DDR in die Bundes-
republik übergewechselte Jürgen
May auf Betreiben der DDR Startver-
bot. Aus Solidarität beschließt die
bundesdeutsche Mannschaft einen
Teilboykott der EM.

1915 – Nach der militärischen Beset-
zungHaitis lassen sich dieUSAdurch
einenVertrag beider Regierungen die
Hoheit über Finanzen und wirt-
schaftliche Entwicklung zusichern.
Haiti wird damit faktisch zu einem
Protektorat der USA.

1620 – Das Segelschiff „Mayflower“
mit puritanischenAuswanderern aus
England, den später sogenannten
Pilgervätern, läuft im südenglischen
Plymouth aus und erreicht gut zwei
Monate später Nordamerika im heu-
tigen Provincetown auf der Halbin-
sel Cape Cod (heute im US-Bundes-
staat Massachusetts).

Geburtstag

1924– LaurenBa-
call, amerikanische

Schauspielerin
(„Tote schlafen

fest“), gest. 2014
Foto: Carstensen/dpa

1984 – Katie Melua (35), britisch-ge-
orgische Sängerin („Call off The Se-
arch“)

1952 – Mickey Rourke (67), amerika-
nischer Schauspieler („Ashby“, „91/2
Wochen“)

1944 – Ard Schenk (75), niederländi-
scher Eisschnellläufer, drei Goldme-
daillen bei den Olympischen Spielen
in Sapporo 1972

1939 – Breyten Breytenbach (80),
südafrikanischer Schriftsteller
(„Schlussakte Südafrika“, „Wahre Be-
kenntnisse eines Albino-Terroris-
ten“) und Maler

Todestag

2018 – Horst Bosetzky, deutscher So-
ziologe und Schriftsteller („Der Sa-
tansbraten“), Pseudonym “-ky“, geb.
1938

Kampf gegen das Vergessen
Jahrzehntelang ist ver-
drängt worden, was in den
letzten Tagen des Zweiten
Weltkriegs geschehen ist
– auch in Coburg und
Kronach. Horst Mohr
leistet einen Beitrag zur
Aufklärung.

VonWolfgang Braunschmidt

Hassenberg/Nordhalben – Horst
Mohr ist 1945 in der Stoffelsmühle
bei Nordhalben geboren. Nachdem
er sein Abitur in Kronach abgelegt
und seinen Wehrdienst abgeleistet
hatte, fand er in Berlin seinen neuen
Lebensmittelpunkt. Den Kontakt zu
seiner alten Heimat hat er nie abge-
brochen.Und sowunderte er sich bei
einem Besuch in Nordhalben, dass
amHang, an dem er als Junge immer
Ski gefahren war, der Baum mit Res-
ten eines hölzernen Kreuzes und Ein-
schusslöchern gefällt worden war.
An wen das Kreuz erinnerte, war in
Nordhalben angeblich unbekannt.
Nur so viel war zu erfahren: Am
Baum sei ein unbekannter Soldat in
den letzten Tagen des Zweiten Welt-
kriegs von einem fliegenden Stand-
gericht hingerichtet worden. Selbst
bis in das Jahr 2015 hinein hielt sich
diese Version der Geschichte, die
Horst Mohr nicht mehr los ließ.
Als zum 70. Jahrestag der Beschie-

ßung Nordhalbens am 14. April
1945, bei der 13 Zivilisten getötet
wurden, ein Zeitungsbericht er-
schien, traf Horst Mohr die Entschei-
dung: Ich gehe der Sache nach.
Kannte den Soldaten wirklich nie-
mand? Der Berliner forschte in Ge-
meindearchiven, in den Staatsarchi-
ven Bamberg und Coburg, beim
Bayerischen Landeskriminalamt und
beim Hauptstaatsarchiv München.
Überraschungen gab es dann Ende

September 2015: Zunächst machte
der Volksbund Deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge in Bayreuth Unterlagen
zugänglich, nach denen es sich bei
dem Erschossenen nicht um einen
namenlosen Soldaten handelte, wie
es Nordhalbener glauben machen
wollten, sondern um Willibald
Frischmann ausWien. Das war nicht
nur dem Pfarramt spätestens seit
1945 bekannt, sondern auch der Ge-
meinde im Frankenwald. „Denn im
Jahr 1951 unterschrieb der damalige
Bürgermeister Lorenz Stumpf am 16.
August für den Kronacher Bezirksfür-
sorgeverband eine Liste der Kriegs-
gräber in Nordhalben.“ Darin heiße
es: Gefreiter Frischmann, Willibald,
geboren 19.08.08, Todestag 10. April

1945, Einzelgrab III. Viertel, 6. Reihe,
Grab Nr. 124, Heimatanschrift Wien
XII/82, Schönbrunnerstraße Nr. 204/
21. „DerGenanntewurdehierwegen
Fahnenflucht standrechtlich er-
schossen. Seine Ehefrau hat Kennt-
nis davon“, schreibt Stumpf. Am 15.
Januar 1958 erklärte sich die Ge-
meinde Nordhalben mit der Verle-
gung des Leichnams von Willibald
Frischmann in die Kriegsgräberstätte
Treuchtlingen einverstanden. Im

Umbettungsprotokoll aus Arnsburg
vom25. Februar 1959wird das bestä-
tigt.
Im Heimatkundlichen Jahrbuch

des Landkreises Kronach von 2016
hat Horst Mohr diese Geschichte er-
zählt. Warum er darauf verweist?
Weil bis heute Menschen im Cobur-
ger und Kronacher Land nicht daran

erinnert werden wollen, was in den
letzten Tagen von Nazi-Deutschland
in der Region geschehen ist. Es geht
um Hinrichtungen, Todesmärsche
und Zwangsverschleppungen. Rund
3000 Stunden hat der Berliner bis-
lang in seine Recherchen investiert.
Auch wenn er auf viele seiner seit
2015 geschriebenen Briefe an Stadt-
und Gemeindeverwaltungen sowie
Pfarrämter keine Antworten erhalten
hat, um den Weg der Todesmärsche

von Kriegsgefangenen und Ju-
den durch das Coburger und
Kronacher Land zu dokumen-
tieren: Immer wieder ist der
frühere Gewerkschaftsmitar-
beiter in Archiven auf neue
Spuren gestoßen.
ZumBeispiel in denArolsen

Archives. Sie sind ein interna-
tionales Zentrumüber NS-Ver-
folgung mit der weltweit um-

fassendsten Sammlung von Unterla-
gen zu Opfern und Überlebenden
desNationalsozialismus.Dort finden
sich Dokumente aus Unterwasun-
gen, Bieberbach, Zedersdorf, Leuten-
dorf, Beikheim, Mitwitz und Hassen-
berg. Entstanden sind sie auf Anwei-
sung der Alliierten. Bürgermeister
der fränkischenGemeindenmussten

zu „Evakuierungsmärschen aus KZ-
Lagern“ einen Fragebogen ausfüllen.
Der Hassenberger Bürgermeister
Louis Völker schreibt darin am
3. April 1947 an das LandratsamtCo-
burg, „zwar sind durch meine Ge-
meinde keine Evakuierungsmärsche
aus KZ-Lagern gekommen, doch
wurde am 9. April 1945 ein Teil des
KZ-Lagers Oranienburg bei Berlin
nach hier verlagert, um hier ,liqui-
diert‘ zu werden. Dies wurde durch
die Bevölkerung verhindert, und die
ehemaligen Häftlinge (28 Personen)
machten sich nach dem Einmarsch
der Amerikaner am 13. April 1945
zum Teil hier ansässig, zum Teil gin-
gen sie in ihre Heimatorte zurück.
Zur Zeit befinden sich noch vier ehe-
malige Häftlinge in meiner Gemein-
de, deren Personalien auf dem hiesi-
gen Gemeindeamt vorliegen.“
„Diese Aussage ist mir sofort un-

glaubwürdig erschienen“, sagt Horst
Mohr. Deshalb hat er in Sonnefeld
und Mitwitz nachgeforscht und in
der Gedenkstätte Sachsenhausen
nachgefragt. Schließlich wurde klar:
Die Angaben des Bürgermeisters wa-
ren falsch. Nicht die Hassenberger
hatten die Tötung der Gefangenen
verhindert. Diese hatten sich selbst

befreit.
Mit dabei war der ehemalige Spa-

nienkämpfer Kurt Höfer aus Chem-
nitz. Der bekennende Kommunist
hatte seit 1937 als Partisan im „Thäl-
mann“-Bataillon der XI. Internatio-
nalen Brigade gekämpft. Im Februar
1939 überschritt er die Grenze nach
Frankreich und wurde im April 1941
an Deutschland ausgeliefert. Er kam
in das Konzentrationslager Sachsen-
hausen in Brandenburg, bevor er von
den Nazis mit anderen Gefangenen
zum Ende des Zweiten Weltkriegs
nach Hassenberg verschleppt wurde.
Die Geschichten des Soldaten, der

in Nordhalben ermordet wurde, und
des Nazi-Gegners Kurt Höfer zeigen,
so Horst Mohr, dass es zur Zeit des
verbrecherischen „Tausendjährigen
Reiches“ auch im Coburger Land
und im Frankenwald noch viele offe-
ne Fragen gibt. Ihnen will er nachge-
hen – wider das Vergessen.
Vieles, was damals geschehen ist,

sei über Jahrzehnte bewusst ver-
drängt worden. „Seltsam, wie wenig
Erinnerung dazu in den Gemeinde-
archiven vorhanden ist“, sagt Horst
Mohr. Erwird seineArbeit fortsetzen,
auch wenn das manchem nicht ge-
fallen mag.

Seltsam, wie wenig
Erinnerung in den
Gemeindearchiven
vorhanden ist.

Horst Mohr

Horst Mohr, der in Nordhalben aufgewachsen ist und heute in Berlin lebt, erforscht die Todesmärsche durch das Coburger Land und den Frankenwald. Bei sei-
nen Recherchen, die ihn auch zur Gedenkstätte des KZ Sachsenhausen in Brandenburg führten, ist er auf die Geschichte des vomNazi-Regime verfolgten Kurt
Höfer gestoßen, der in Hassenberg an einer Selbstbefreiung vonHäftlingen beteiligt war. Foto: Nestor Bachmann /dpa

Dramatische Stunden in Hassenberg
Kurt Höfer wird mit
weiteren Häftlingen des
KZ Sachsenhausen ins
Steinachtal verschleppt.
Hier kann er sich selbst
befreien.

Hassenberg – Der 8. April 1945 ist
ein sonnendurchfluteter, schöner
Sonntag im Frühling. Kurt Höfer,
Jahrgang 1915 und bekennender
Kommunist, soll gemeinsam mit 27
weiteren Häftlingen vom KZ Sach-
senhausen nach Hassenberg im
Landkreis Coburg verlegt werden.
Höfer gehört einer Gruppe von Spe-
zialisten für Infrarottechnik, Mecha-
nikern, Drehern und Elektrikern an.
Sie kommen aus unterschiedlichsten
Ländern. Stefan, ein Pole, ist der Tö-
tung in Auschwitz nur deshalb ent-
kommen, weil seine Kenntnisse für
die deutsche Waffenentwicklung be-
nötigt werden. Es geht um Steuerun-
gen für Kriegs- und Vernichtungs-
technik.
Die Häftlinge schaffen es, unter

den vielen Messgeräten, die sie be-
nutzen, ein Radio zu verstecken. So
erfahren sie aus denNachrichten aus
Moskau und London, dass der Krieg
nicht mehr lange dauern kann. Der
Gruppe um Höfer gelingt es zudem,
aus dem zerbombten Trümmerhau-
fen eines SS-Waffenlagers eine ausge-

brannte Waffe zu organisieren. Die
Pistole wird nachgearbeitet, neu ge-
härtet, unbrauchbare Teile werden
erneuert. Und: Die Männer planen
ihre Flucht. Dochdarauswird nichts.
Sie erfahren von einer Sekretärin, zu
der sie ein gutes Verhältnis aufgebaut
haben, dass ein Teil der Reichsfor-
schungsanstalt im brandenburgi-
schen Sachsenhausen, in der sie in-
terniert sind und arbeiten müssen,
verlagert werden soll: nach Hassen-
berg im Steinachtal.
In seinen Erinnerungen beschreibt

Kurt Höfer, wie der Häftlingstrans-
port an der Unterkunft in dem Dorf
ankommt, das heute zur Gemeinde
Sonnefeld gehört: „Ein kastenförmi-
ges, dreistöckiges Fabrikgebäude, ur-
sprünglich zum Schloss gehörend
und nicht gerade einladend ausse-
hend, sollte also unsere letzte Station
vor der Freiheit sein.“
Am 11. April 1945 läuft die Sirene

in Hassenberg an: Luftalarm. „Nun
hieltenwir unsere Stunde für gekom-
men und fassten den für unsere Frei-
heit erforderlichenBeschluss.“Heinz
Raschke, Rudolf Carius, Victor Me-
lentiew und Kurt Höfer treten „ohne
anzuklopfen“ in das Zimmer des SS-
Unterscharführers ein und fordern
ihn mit der Waffe, die sie nach Has-
senberg hatten schmuggeln können,
auf, die Hände hoch zu nehmen.
„Das tat er angesichts unserer vorge-
haltenen Pistole recht schnell. Der

noch im Zimmer anwesende SS-
Mann vom ehemaligen Postschutz
wusste, dass der Krieg bald vorbei ist
und wehrte sich nicht.“ Einer der
Häftlinge bewachte den Unterschar-
führer ständig, „den wir unbedingt
den Amerikanern übergeben woll-
ten. Denn wir konnten nicht verges-
sen, dass sich gerade dieser SS-Mann
nicht nur wegen der Gemeinheiten
Häftlingen gegenüber, sondern vor
allem wegen der Erschießung eines
Häftlings auszeichnete. ,Auf der
Flucht erschossen‘ wurde das ge-
nannt. Wir wussten, wie das vor sich
ging. EinemHäftlingwurdewährend

der Arbeit in einem Außenkomman-
do die Mütze weggenommen und
dann außerhalb der Postenkette ge-
worfen. Dem Häftling wurde befoh-
len, seine Mütze zurückzuholen. So-
bald er aber die Postenkette über-
schritten hatte, war der ,Tatbestand
der Flucht‘ erfüllt.“ Schuss!
Höfer berichtet fast schonpoetisch

von einer „angenehmen Frühlings-
nacht, die erste, seit langen Jahren,
in Freiheit“, vomGespräch „über die
Zukunft in einem besseren Deutsch-
land“, und von der Begegnung mit
einer mutigen Frau, die die Männer
beschimpft. Denn die KZ-Häftlinge
haben sich SS-Uniformen überge-
streift und müssen sich von der
Furchtlosen, die sich Elsa Reisenwe-
ber nennt, anhören: „Ach so, ihr seid
von der SS, die die Gefangenen vom
KZ vor zwei Tagen hierher gebracht
haben. Sie sollten sich schämen,
Männer, die bestimmt keine Verbre-
cher, sondern Politische sind, wie
Verbrecher zu behandeln. Die Nazis
und euer Hitler haben den Krieg
schon lange verloren (...) Ja, jetzt, wo
dieNiederlage des 1000-jährigen Rei-
ches offensichtlich ist, möchten Sie
gerne in einen Schafspelz kriechen
und Unschuldsengel spielen.“ Höfer
verhehlt seinen Respekt vor der
furchtlosen Frau nicht.
Am 12. April 1945 treffen Fritz Hö-

fer, Fritz Baumgärtel und Erich Gei-
ling erstmals auf amerikanische Sol-

daten. Am 13. April, gegen 10 Uhr,
marschiert eine Gruppe im Schloss-
hof in Hassenberg ein. Den Nazi-Op-
fern reißen sie die Häftlingsnum-
mern und den rotenWinkel von den
Zebrajacken und sagen: „Ihr seid
jetzt frei.“ Geschafft haben sie das
alleine und nicht, wie Bürgermeister
Louis Völker zwei Jahre später schrei-
ben wird, mit Hilfe der Bevölkerung.

Kurt Höfer. Foto: Verein Klinke , Chemnitz

Zur Person: Kurt Höfer

Kurt Höfer, 1916 in Chemnitz gebo-
ren, war Gruppenführer der Kom-
munistischen Jugend und Mitglied
der KPD. Er flüchtete nach der
Machtübernahme der Nazis 1933
ins damals noch unabhängige Saar-
land, arbeitete aber weiterhin ille-
gal im „Reich“. 1934 wurde er ver-
haftet und in ein KZ gebracht. Nach
der Entlassung 1936 ging er nach
Spanien und wurde von der KPD zu
den Interbrigaden rekrutiert. Hier
war er Zugführer im Thälmann-Ba-
taillon und Ausbilder spanischer
Freiwilliger. Nach Ende des Bürger-
kriegs wurde er in Frankreich inter-
niert und an die Nazis ausgeliefert.
Nach seiner Selbstbefreiung aus
dem kleinen Außenlager Hassen-
berg des KZ Sachsenhausen kehrte
er nach Chemnitz zurück. Zuletzt
war er in führender Stellung bei der
DDR-Volkspolizei tätig. Er starb
1998 in Berlin.

Verhängnisvolles
Nickerchen

Sonnefeld – Am Sonntag um
2.10 Uhr informierten Bürger die Po-
lizei darüber, dass auf dem Radweg
zwischen Neuensorg und Sonnefeld
zwei regungslose Menschen liegen
sollen. Vor Ort stellten die Beamten
der PI Neustadt fest, dass es sich um
eine 47-jährige Frau und ihr 36 Jahre
alter Begleiter auf dem Radweg ge-
mütlich gemacht hatten. Sie lagen
unter einer Decke und waren einge-
schlafen. Bei der Überprüfung stell-
ten die Polizisten fest, dass gegen die
Frau einHaftbefehl vorlag. Diese Tat-
sache führte die Dame direkt in die
Justizvollzugsanstalt nach Bamberg.


